
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 22

Artikel: Mahnung zur Einkehr : (ein altmodisch Verslein)

Autor: Valter, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672486

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672486
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


521 äRar Salter: SRafyumg sat EinMjr.

fenfdjaftlidj feinem Qtoeifel metjr, bag biefed bor-
Zugdtoeife bad £)erz unb bad ©egirn befatlenbe
fieiben auf einer borgeitigen Slbnützung ber bie

©etoebe biefer Organe emäljrenben ©efäge be-

ruf)t. ©d ift fjödjft toaljrfdjetnlidj, bag feine
toadjfenbe ijäufigfeit in erfter fiinie auf bie er-
f)6f)te Äebenöintenfität unferer Qeit zurücfzufülj-
ren ift. tfjier fann nun, toie einfache ttjeoretifd)e
Überlegungen unb bie praftifdje ©rfaljrung leg-
ren, eine bernünftige ^3ropf)t)taxe bie fcf)6nften
©tfolge 3eitigen, aber nur bann, toenn fie fid)
mit fonfequentefter ©nergie auf bie ganse fie-
bendtoetfe, namentlich aucf) auf bie ^Regulierung
ber beruflichen ©ätigfeit ber in bem ermahnten
fiebendalterSteljenben erftretft. Sludjbermag eine

beharrliche ©eeinftuffung in biefem Stnne bad

fjfortfdjreiten ber itranfljeit aufzuhalten ober

toenigftend zu berzögern; bie arzneilidje ©eljanb-
lung fpielt hiebei eine biet geringere Stolle.

Jjeber Slrzt, ber fieibenbe aud allen ©erufd-
ftänben zu behanbetn hat/ toirb fchon bie ©rfalj-
rung gemacht haben, bag im allgemeinen —
Sludnaljmen gibt ed natürlich in nicht geringer
Qahl — bie gebilbeten ©lemente aud ben toeni-

ger begüterten Stänben bie ärztlichen ©atfdjläge
fchneller unb grünblidjer befolgen, bem 2Ir?te ein

unbebingtered Vertrauen entgegenbringen unb

ihm bedhalb toeniger Sdjtoierigfeiten bereiten
aid bie Singehörigen ber toohlfäöenberen ©in-
tooïjnerfcfjaft. ©iefed ©erhalten hat offenbar eine

ganje Steige bon ©rünben. #auptfädj1tdj fpielt
toohl ber ümftanb hierbei eine Stolle, bag ber

SBohlhabenbere, ber ja meiftend bem Slrzt in

fozialer Beziehung näher fteht unb audj getoögn-
lid) eine höhere Sdjulbilbung genoffen hat, ber

©feinung ift, er berftelje nun audj bon mebtzini-
fdjen ©ingen mehr, er fönne fidj eher ein eigened

Urteil bitben. ©ad ift nun aber, true bie täglidje
©rfahrung lehrt, ein groger Ürrtum, unb ed mug
bad flipp unb flar heraudgefagt toerben, toeil

biefer ürrturn groge ©efaljren in fidj birgt, ©ie
Urteildfraft — unb auf biefe fournit ed bei ber

©etoertung ber ärztlichen Statfcfjläge in erfter
fiinie an — ift bei ben fogenannten gebilbeten
Stänben feinedtoegd beffer audgebilbet, aid bei

ben untern ©ebölferungdfd)id)ten. 60 ift ed aud)

311 erflären, bag bie ^urpfufdjer befanntermagen
ben relatiü grögten Qulauf immer aud ben be-

güterteren klaffen hatten unb haben, ©in toeiterer

toidjtiger ©runb bed berfdjiebenen ©erhaltend ber

einseinen ©ebölferungdfd)icf)ten 311111 S(r3t, auf
ben mit Stecht aud) bon anderer Seite bereitd

aufmerffam gemadjt tourbe unb an bem bie ärzt-
lid)e SBelt zum ©eil Sd)ulb trägt, ift bie in ben

höhern klaffen 3U beobadjtenbe übertriebene

Sentimentalität unb Qimperlidjfeit, bie Über-

empfinblidjfeit gegen ein fräftiged, gut gemein-
ted SBort. Sludj in ber ©r3iehung ber $ugenb
madjt fidj bad fdjon bemerfbar. ©d ift toafjrfdjein-
lid), bag ber heutige grögere SBoljlftanb unb bie

bamit berfnüpfte ©ertoeidjtidjung ba3u beigetra-

gen hat. ©agegen feront 3U madjen ift bor allem

ißflidjt bed Slr3ted, fofern er nidjt 3um reinen

@efd)äftdpraftifer herabfinfen toilf, unb fofern er

feine ibeate Slufgabe nadj toie bor barin erblidt,
fein ©eil beizutragen 3ur Ijhgienifdjen ©rziegung
bed ©olfed — hhgienifdj in förperlid)er aid aud)

in geiftiger unb moratifdjer ©ezieljung. ©r

braud)t bedhalb feinedtoegd grob ober brutal 3U

toerben, nur ein groged ©tag bon ©ntfdjieben-
hext, itonfequenz unb Slufricfjtigfeit, aud) in ber

fogenannten beften ißrarid, ift bonnöten.
Salud aegroti fumma 1er! ©ad SBogl bed

Jtranfen ift bad gödjfte ©efeg!, bad ift ber einzige

fieitftern, bem er zu folgen hat. ©ad ißublifum
aber toirb gut baran tun, bie energifdjen Sfrzte

höher zu fdjägen, fidj ihnen eher anzubertrauen
aid ben pfeubofjumanen fieifetretern, bie ihm
fd)meid)etn unb nad) bem ©tunbe reben.

£>r. Slrtfjur gtmmermann.

3Ttaf)mmg sur (Sinkest.
(Ein attmobifd) Söerötein.)

©in beinet bann aud feiner ipaut fid) fd)älen,

©in beinet bann fein eigen Sd)idrfal maglen,

©in jeber blutet ba unb bort aud SBunbcn,

ipat nie bie red)te STtebigin gefunben,

©Ceil et ftetd obfi ober nibfi fcl)aut

Unb feinem Cnnenmenfdjen gar nid)td traut.

©Beil gilfefudjenb er ben 33lidi im Greife brel)t,

Unb non fid) felbft nid)td tneifi unb nid)td nerfieljt,

Unb immer meint, anblagt unb redjtet

Unb immer mit bem Scl)idifal fpiegelfecgtet,

©ieroeil in feinem CeiB bie Upotljeb Dcrftaubt,

©ie alled heilt, roenn man fie bennt unb baran glaubt.
aWaï Salter.

524 Max Baiter: Mahnung zur Einkehr.

senschaftlich keinem Zweifel mehr/ daß dieses vor-
zugsweise das Herz und das Gehirn befallende
Leiden auf einer vorzeitigen Abnützung der die

Gewebe dieser Organe ernährenden Gefäße be-

ruht. Es ist höchst wahrscheinlich/ daß seine

wachsende Häufigkeit in erster Linie auf die er-
höhte Lebensintensität unserer Zeit zurückzufüh-
ren ist. Hier kann nun, wie einfache theoretische

Überlegungen und die praktische Erfahrung leh-
ren, eine vernünftige Prophylaxe die schönsten

Erfolge zeitigen/ aber nur dann/ wenn sie sich

mit konsequentester Energie auf die ganze Le-
bensweise/ namentlich auch auf die Regulierung
der beruflichen Tätigkeit der in dem erwähnten
LebensalterStehenden erstreckt. Auch vermag eine

beharrliche Beeinflussung in diesem Sinne das

Fortschreiten der Krankheit aufzuhalten oder

wenigstens zu verzögernt die arzneiliche BeHand-
lung spielt hiebei eine viel geringere Rolle.

Jeder Arzt, der Leidende aus allen Berufs-
ständen zu behandeln hat, wird schon die Ersah-
rung gemacht haben, daß im allgemeinen -—

Ausnahmen gibt es natürlich in nicht geringer
Zahl — die gebildeten Elemente aus den wem-
ger begüterten Ständen die ärztlichen Ratschläge
schneller und gründlicher befolgen/ dem Arzte ein

unbedingteres Vertrauen entgegenbringen und

ihm deshalb weniger Schwierigkeiten bereiten
als die Angehörigen der wohlhabenderen Ein-
Wohnerschaft. Dieses Verhalten hat offenbar eine

ganze Reihe von Gründen. Hauptsächlich spielt
wohl der Umstand hierbei eine Rolle/ daß der

Wohlhabendere/ der ja meistens dem Arzt in

sozialer Beziehung näher steht und auch gewöhn-
lich eine höhere Schulbildung genossen hat/ der

Meinung ist, er verstehe nun auch von medizini-
schen Dingen mehr, er könne sich eher ein eigenes

Urteil bilden. Das ist nun aber/ wie die tägliche

Erfahrung lehrt/ ein großer Irrtum, und es muß
das klipp und klar herausgesagt werden, weil

dieser Irrtum große Gefahren in sich birgt. Die
Urteilskraft — und auf diese kommt es bei der

Bewertung der ärztlichen Ratschläge in erster

Linie an — ist bei den sogenannten gebildeten
Ständen keineswegs besser ausgebildet, als bei

den untern Bevölkerungsschichten. So ist es auch

zu erklären, daß die Kurpfuscher bekanntermaßen
den relativ größten Zulauf immer aus den be-

güterteren Klassen hatten und haben. Ein weiterer

wichtiger Grund des verschiedenen Verhaltens der

einzelnen Bevölkerungsschichten zum Arzt, auf
den mit Recht auch von anderer Seite bereits

aufmerksam gemacht wurde und an dem die ärzt-
liche Welt zum Teil Schuld trägt, ist die in den

höhern Klassen zu beobachtende übertriebene

Sentimentalität und Zimperlichkeit, die Über-

empfindlichkeit gegen ein kräftiges, gut gemein-
tes Wort. Auch in der Erziehung der Jugend
macht sich das schon bemerkbar. Es ist wahrschein-
lich, daß der heutige größere Wohlstand und die

damit verknüpfte Verweichlichung dazu beigetra-

gen hat. Dagegen Front zu machen ist vor allem

Pflicht des Arztes, sofern er nicht zum reinen

Geschäftspraktiker herabsinken will, und sofern er

seine ideale Aufgabe nach wie vor darin erblickt,

sein Teil beizutragen zur hygienischen Erziehung
des Volkes — hygienisch in körperlicher als auch

in geistiger und moralischer Beziehung. Er
braucht deshalb keineswegs grob oder brutal zu

werden, nur ein großes Maß von Entschieden-

heit, Konsequenz und Aufrichtigkeit, auch in der

sogenannten besten Praxis, ist Vonnöten.

Salus aegroti summa lex! Das Wohl des

Kranken ist das höchste Gesetz!, das ist der einzige

Leitstern, dem er zu folgen hat. Das Publikum
aber wird gut daran tun, die energischen Ärzte
höher zu schätzen, sich ihnen eher anzuvertrauen
als den pseudohumanen Leisetretern, die ihm
schmeicheln und nach dem Munde reden.

Dr. Arthur Zimmermann.

Mahnung zur Einkehr.
(Ein altmodisch Verslein.)

Ein Heiner kann aus seiner Haut sich schälen,

Ein Heiner hann sein eigen Ächicksal wählen,

Ein jeder blutet da und dort aus Wunden,

Hat nie die rechte Medizin gefunden,

Weil er stets obst oder nidsi schaut

Und seinem Innenmenschen gar nichts traut.

Weil hilfesuchend er den Blick im Kreise dreht,

Und von sich selbst nichts weis; und nichts versteht,

Und immer meint, anklagt und rechtet

Und immer mit dem Ächicksal spiegelfechtet,

Dieweil in seinem Leib die Apothek verstaubt,

Die alles heilt.wenn man sie kennt und daran glaubt.
Max Baiter.
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